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Tagesbericht vom Kriegsschauplatz.
Großes Haupt-Quartier , 2 . Februar 1918 (W .T .B .Amtlich

Von den Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der erste Generalquartiermeister: Luvendorfi.

Lokales.
* Wir machen an dieser Stelle noch einmal

auf den morgen Abends im Frankfurter Hof statt¬
findenden Vortrag aufmerksam „Die w irt sch aft-
tlichen Grundlagen eines Der ständig ung s-
friedens"  beschäftigen so sehr das Interesse der
Gegenwart, daß der Redner wohl sielen eine
wertwolle Aufklärung bieten wird. Der Eintritt
ist frei.

* Der feindliche Nachrichiendienst hat die Ab¬
sicht, bei uns durch Agenten Lebensmittel- und
Futtervorräte in Brand setzen zu lassen und unsere
Pferde- und Rindviehbestände durch Einführung
von Aetzbazillen zu lichten. Vaterländische Pflicht
eines jeden Deutschen ist es, solchen Anschlägen
auf Magazine oder Viehbestände wirksam entgegen
zu treten. Debet betroffene Personen sind unver¬
züglich sestzunehmen und die Polizeibehörde sogleich
davon in Kenntnis zu setzen. Für die Ergreifung
von Personen bei Ausübung eines derartigen Vor¬
habens ist eine Belohnung bis zum B ^rage von
3000 Jrt.  ausgesetzi worden, falls dadurch der ge¬
plante Anschlag vereitelt wird.

*Bauftoffbeschaffung nach dem Kriege.
In einer vom R-ich-wirtschaftsamt einberufenen
Sitzung, zu der auch ine Vertreter der Inieresfentsn
geladen waren, wurde heute die Frage der Be¬
schaffung von Baustoffen behandelt, um den für die
Uebergangszeit nötigen Wohnungsbau sicherzustellen.
Besonders wurde die Möglichkeit der Verwertung
der von der Militärverwaltungsreigegebenen
Mengen und der Steigerung der Erzeugung von
Ziegeln, Holz, Baueisen und Zement besprochen.
Es wurde festgestellt, daß, wenn auch einer straffen
Bewirtschaftungder nötigen Stoffe nach dem
Kriege nicht das Wort geredet werden solle, doch
die Schaffung dezentralisierter Organisationen mit
zentraler Spitze zur Regelung des Absatzes voraus¬
sichtlich wünschenswert sei. Die Frage wird durch
Das Reichswirtfchaftsamt weiter geprüft werden.

* Vorsicht am Fernsprecher!  Daß wir
aus der Straße und in der Eisenbahn, in Gast¬
wirtschaften und auf der Straßenbahn vor Spionen
aus der hu ! und darum in Gesprächen vorsichtig
sein müssen, ist uns in 3Hz Kriegsjahren geläufig
geworden: Zahlreiche Belehrungen und Warnungen
haben hierfür gesorgt. Leichtsinniges Ausplaudern
militärischer Angelegenheiten ist in der Oeffentlich-
keit immerhin seltener geworden Viel gesündigt
wird dagegen immer noch am Fernsprecher, wo
der Teilnehmer sich unbeobachtet fühlt. Sehr mit
Unrecht. Durch Drahtberüh.ungen. wie sie jetzt bei
Frost und Schnee besonders leicht entstehen, wird
manch Unberufener zum Zeugen militärischer oder
kriegswirtschaftlicher Geheimnisse; gedankenlos er-
zähit er das Erlauschte weiter, und schnell genug
ist der feindliche Nachrichtendienst um eine Mit¬
teilung bereichert. Auch hier kann uns unser Heer
als Borbild dienen Durch das Riesennetz unserer
Feldsernsprechleitungengehen täglich und stündlich
unzählige Meldungen und Befehle von äußerster
militärischer Wichtigkeit. Jeder, der draußen den
Fernsprecherbenutzt, vom Heexsührer bis zum be¬
dienenden Fernsprechmann, rechnet in jeden Augen¬
blick damit, daß sich.irgendwo ein Spion einge-
jchaltet haben könnte, und weiß sich so geschickt und

vorsichtig auszudrücken, daß seine Worte dem unbe¬
rufenen Ohre nichts Wertvolles verraten. Ganz
besondere Vorsicht ist in den Leitungen vorderster
Linie nöiig. Hier ist es dem Feind durch besondere
Apparate möglich, unsere Gespräche unter gewiffen
Bedingungen mitzuhören. Die Kunst, am Fern¬
sprecher nichts Unbedachtes zu sagen, wird so
wichtig genommen, daß ein neues Kriegswort da¬
für geprägt worden ist. Dies Wort sollte auch für
uns Heimalkneger Geltung haben; es heißt: Sprech-
dijiplin!

— Wie dem „Berl. Lokalanzeiger" aus Genf
berichtet wird, bestätigt„Petit Parisien", daß nach
der Versailler Konferenz ein gegen die Mittelmächte
gerichtetes Schriftstück veröffentlicht werden wird.
Elemenceau hierüber befragt, erwiderte: Ich nahm
aus Versailles gute Eindrücke mit.

— Wie dem „Berl. Lokalanzeiger" aus Lu¬
gano berichtet wird, meldet der „Corriere della
Sera" aus Paris, daß über die Verhandlungen der
interalliierten Konferenz absolutes Stillschweigen
bewahrt wird. Alle Mitteilungen der Pariser Presse
über den Gang der Verhandlungen entbehren der
tatsächlichen Grundlage. Die Beratungen werden
wahrscheinlich noch mehrere Tage dauern.

— Nach einer „Progrös"-melduug zerschellte,
dem „Berl. Lökalanzeiger" aus Gens zufolge, auf
dem Eoncorde-Platz bei Morgengrauen infolge
Matorfehlers ein großes französisches Flugzeug.
Führer und Beobachter liegen im Sterben. Der
Staatssekretär des französifcheo Flugwesens erklärte,
dir traurige Erfahrungen der Unglücksuscht würden
zu einer gründlichen Umgestaltung der Luftvertei¬
digung der Hauptstadt führen.

— Wie laut „Berl. Tageblatt"der „Seccolo"
aus Petersburg meldet, erklärte Trotskr im Aon-
greß der Arbeiterräte, Rußland werde voraussicht¬
lich einen Friedens vertrag unterzeichnen müssen,
obgleich dies ein großes Unglück für das Land
wäre. Dieser Friedensvertrag würde nicht die
Schuld der Leninschen Regierung sein, er sei vom
Zarentum oorbereiiet.

— Wie der „Berl. Lokalanzeiger" schreib!,
bestätigt es sich, daß beim Reichstagspräsidium
ein Sozialdemokratischer Antrag auf vorzeitige
Einberufung des Plenums eingegangen ist, der
indessen bei keiner der anderen Fraknonen Unter¬
stützung gesunden hätte.

— Nach einer Meldung des „Rjetsch", die
aus Hapaianda nach Kopenhagen telegraphiert
wird, hätten, dem „Berl. Tageblatt" zufolge, die
marimalischen Truppen Kiew erobert.

— In der Zeit vom 1. bis 10. Januar 1918
haben die Engländer nach eigenen Veröffentlichun¬
gen 336 Offiziere und 30752 Mann an Toten,
Verwundeten und Vermißten verloren. Nicht ein¬
gerechnet hierbei der erhebliche Abgang an
Kranken, der infolge der schlechten Stellungsver-
häktnisse der Engländer besonders hoch ist.

— „Tribüne de Genevs" schreibt bei den
Ententeregierungen herrsche jetzt einstimmigkeit dar¬
über, daß die Türkei im Westen durch die Linie
Enos-Midia begrenzt und im Osten auf Anatolien
beschränkt werden solle.

— Paris,  31 . Jan. (W.B .) Haoas. Amtlich.
Die Zahl der Verluste infolge des Luftangriffes
am Mittwoch ist jetzt bekannt, 36 Tote, darunter
22 in Paris und 14 in n̂ächster Umgebung, 198
Verwundete, davon 114 in Paris und 76 in der
nächsten Umgebung waren die Opfer, darunter
eine größere Anzahl Frauen und Kinder. Drei
Hospitäler wurden von den Bomben getroffen, in
einem brach ein Brand aus. Der Alarm wurde
sogleich in gewöhnlicher Weise geschlagen. Die
Feuerwehr wurde namentlich von 113/4 bis IV2
Uhr an 32 verschiedene Orte gerufen, sowohl in
Paris wie in der Umgebung. Es war möglich,
alle Anforderungen gleichzeitig nachzukommen. Das
Material kam in kürzester Zeit an die verschiedenen
Unglücksstellen. Die Hilfsorganisation war voll¬
kommen. Insgesamt waren ungefähr etwa 60
unserer Flugzeuge ausgestiegen, wovon etwa 30
beständig in der Luft blieben. In wenigen Minu¬
ten hatten sich die Verteidigungsgeschwader mit der
Patrouille vereint, die vor dem Alarm über Paris
kreuzte.

* Bern,  1 . Febrj Das Bundesstrafgericht
befaßte sich mit der Angelegenheit Vuille Fürsprecher
in Gens, der unter der Anklage steht, durch Organi¬
sation einer Ausstellung von Zeichnungen Renakers
im April 1917 die Neutralität verletzt und Deutsch¬
land beschimpft zu haben. Auf Ansuchen des deu¬
tschen Aonsuls in Gens wurden damals neunzehn
der ausgestellten Kupferstiche durch die Genfer Po¬
lizei entfernt und am 27. April auf bundrsr ätliche
Verfügung weitere 46 Kupferstiche beschlagnahmt.
Der Angeklagte wurde von seinem Kollegen Rätsln
verteidigt. Von den Zeugen sagten die meisten arzs,
daß di- Zeichnungen nichts Uebertriebenes an sich
gehabt hätten. Der Bundesanwalt Burckhardt be¬
antragte als Strafmaß 1000 Francs Geldbuße und
Einziehung der befchlagnahmien Kupferstiche. Raisin
und der Angeklagte selbst beantragiep Freisprechung.
Das Urteil wird am Freitag gefällt.



Verblauende ßoKnungen.
Trotz aller großen Worte ihrer Führer weiß die
Entente sehr wohl, was ihr im Westen nach dem
Ausscheiden Rußlands bevocsteht. Die Wacht nach
Westen wird sich, falls die Feinde nicht ganz an¬
dere Saiten auf ihre Kriegszielharfen spannen, in
Bewegung setzen und Engländern und Franzosen
den Best des Atems nehmen, der noch in ihren
Heeren steckt. Natürlich weiß heute niemand, wie
gewisse Ereignisse den Gang der nächsten Zeiten
beeinflussen werden, aber rein militärisch genommen,
stand es um England und Frankreich nie so gefährlich
wie heute. Die deutsche Wacht nach dem Westen
hat sich verdoppelt, während Gallier und Briten
kaum die Lücken auszusüllen vermögen, ob sie gleich
mit Hochdruck ihre Völker bis aus den letzten Mann
auspumpen.

Die große Hoffnung ist und bleibt Amerika, und
die New Yorker Staatsmänner gaben den Bundes-
genosien auch Anlaß zu warhaften Siegesorgien—
allerdings nähren sie die Hoffnung nur durch Pa-
piersoldäten- IV2 Millionen Yankees sollten bald in
Europa sein. Wo sind sie, wo bleiben sie, wann
vor allem werden sie, den guten Willen der Ame¬
rikaner angenommen, auf den Schlachtfeldern ein-
treffen können? Eile täte da Not, denn der Dümmste
unserer Feinde wird doch wohl nicht glauben, daß
wir mit einem Vorstoß warten, wenn wir einsehn,
daß uns Verzug schadet, der Vorstoß aber wegen
der Frievensabneigung unserer Feinde nötig ist.
Schon hebt sich das Jahr, der Frühling rüüt näher
und muß es sein, so wird mit ihm ein neues Rin¬
gen. daß Endringen im Westen, beginnen. Unsere
Feinde aber wisien genau, daß sie dabei den Kür¬
zeren ziehen müssen, wenn sie nicht von irgendwoher
weitschrchtige Hilfe bekommen. Wo anders her aber
wollen sie sie erwarten, als von Amerika?

Ist es aber möglich daß diese Hilfe bald, oder
auch nur noch rechtzeitig kommt und kommen kann?
Die Amerikaner selbst sind dieser2 nsicht nicht, denn
die einflußreiche New Yorker Wochenschrift„New-
Republic", die oft über die Ansichten der Bundes¬
regierung gut unterrichtet ist. bringt einen bemer¬
kenswerten Aussatz über die Last des Krieges, die
auf Englands und Frankreichs Schultern ruhen
wird, bis die Vereinigten Staaten in der Lage sind,
wirksam einzugrcifen, und sagt dabei: Die ameri¬
kanische Armee wird außerstande sein, vor herbst
1918 tatkräftige Unterstützung oder irgendwelche
Unterstützung überhaupt zu leisten. Sie wird daran
sowohl durch Mangel an ausreichendem Schiffsraum,
als durch die Rückständigkeit der militärischen Vor¬
bereitungen verhindert werden.

Herbst 1918! Glauben dre Ententefuhrer, daß sie
uns bis dahin aus eigener Kraft werden Wider¬
stand leisten können, wenn wir den ernsten Willen
haben, den Ring zu sprengen, den sie vor unseren
Heeren ausgebaut haben? Kaum! Und glauben sie
bis dahin die wirtschaftlichen Schwierigkeiten, ,n die
sie durch unsereU-Boote gebracht siind, aushalten
zu können? Kaum! Die großen Reden der Entente¬
häuptlinge sind nur Worte, mit denen die Redner
sich selbst und ihre Zuhörer betäuben wollen. Daran
sollten wir Deutschen stets denken und Schluffe da¬
raus ziehen. Bleiben « ir fest, so stehen wir am
Anfang des Endes eines für uns siegreichen Krieges,
verlieren wir die Nerven und fallen auf dle Phra¬
sen der feindlichen Staatsmänner rein, so wird der
Friede allerdings anders ausschauen und unser gan¬
zes Volk « ird ein Jahrhundert unter fernen Folgen

^Amerikanist̂weit und die Verzweiflung der En¬
tente ist qroß. Ihre Führer werden m sich selbst
längst einig sein, daß Amerikas Hilfe stets nur eine
Paradehilfe bleiben wird. Sie setzen vielleicht heute
schon mehr Hoffnung auf Rußland als auf Amerika
und meinen die rote Welle aus dem Osten könne
uns in unserer Kraft schwächen. Daß sie sich ,n
dieser Hoffnung täuschen werden, dafür hat aller¬
dings daß ganze deutsche Volk zu sorgen. Und es
wud es tun- Dafür mehren sich die Anzeichen von
Taa au Tag. Russische Beispiele schrecken und die
aufgelöste Konstituante in Petersburg war ern recht
praktisches Beispiel dafür, was Ultrademokrten un¬
ter Freiheit verstehen.So schaut die Entente von wa¬
ckelnder Warte nach Hoffnungen aus. d,e sich nicht
ersüllen werden. Erfüllen wird sich allein ihr Ge¬
schick.genau wie sie es verdient hat. Ihxe Hoffnun¬
gen verblassen, der Schicksalshimmel  verdunkelt sich.

Qie Ilebennadit auf See.
Wie die meisten größten englischen Zeitungen, ist

auch die...Daily Mail" mit der letzten Rede <Sir
Eric Eeddes sellr unzufrieden gewesen und kommt
zu mehreren nicht besonders tröstlichen Schluffen:

Ein neuer Gesichtspunkt jedoch ist der, daß unser
v -Bootkrieg nicht nur gegen den feindlichen Schiffs¬
raum gerichtet, sondern auch dazu bestimmt sei,
möglichst viel Menschenkräfte der Entente zu binden.
Es heißt in dem betreffenden Aufsatz:

„Zweifellos will der Feind einen großen Teil
der Streitkraft des Verbandes auf einen rein defen¬
siven Krieg ablenken und die Menfchenkräste des
Verbandes schwächen, gleichzeitig aber Deutschlands
Streitkräfte möglichst angrifisweise verwenden. Was
kostet uns nun das Inschachhalten der U-Boote"an
Mannschaften? Die Zahlen sind bemerkenswert.Die
gesamte Kvpsstärke der feindlichen Flotten übersteigt
aller Wahrscheinlichkeit nach nichi 150000 Mann.
Von diesen sind erliche 2000 auf 40 oder 50 Un¬
terseebooten beständig in See. Gegen diese deutschen
Seeleute sind aufgeboten: 450000 Mann in der
englischen Marine, 313000 Amerikaner und min¬
destens >00000 Mann in der französischen und ita¬
lienischen Flotte. Zu diesen 863000 Seeleuten muß
man noch mehrere 100000 Mann rechnen.die da¬
mit beschäftigt sind, die versenkten Schiffe durch
Neubau zu ersetzen. Dies ist der Stand der Dinge
zu dem Zeitpunkt, wo das Geheimnis des Sieges
in der richtigen Verwendung der Menschenkräfte
zu liegen scheint."

Nimmt man demnach insgesamt etwa 1200000
Mann aus Seiten der Entente an, so kämen also
auf einen Unterseebootsmann 600 Feinde. Was die
Zeitung über das Geheimnis des Sieges und die
richtige Verwendung der Menfchenkräste sagt, findet
vollauf unseren Beifall. Es ist die Taktig, die un¬
seren Meister hindenburg bei Dannenberg, in Ma¬
suren und im Verlaus des ganzen Krieges zum
Siege führte. Gegen die gewaltige Uebermacht im
Osten hat sie sich bewährt, sie wird uns auch in
dem Entscheidungskampf gegen die Weltmächte den
Sieg bringen. Und die Marine wird hierbei nicht
fehlen.

Cnglltcke ßeldentaten.
Am 29. Juli 1917 gelang es den Engländern

zwischen Lens und Arras, eine kleine deutsche Gra¬
benbesatzung von etwa zwanzig Mann abzuschneiden.
Bei dem Nahkampf, der sich entspann, fiel die
Mehrzahl der sich tapfer gegen eine große Aeber-
macht weh-enden Deutschen. Es bleiben nur neun
Mann übrig. :Da weiterer Widerstand aussichtlos
war, legten sie ihre Waffen ab und ergaben sich.
Trotzdem schossen die Engländer aus einer Entfer¬
nung von acht bis zehn Schritt weiter auf die wehr¬
losen Deutschen und löteten einen von ihnen.
Von einer anderen Heldentat der Engländer berichtet
der GrenadierS . wie folgt: „Am 2l . August 1917
wurde ich bei Lens durch eine Handgranate an
beiden Füßen schwer verwundet. Ich schleppte mich
mühsam bis zu einem Unterstand. Als ich in dem
Unterstand angelangt war, drangen zwei Engländer
dort ein. Nachdem sie sich vergewissert hatten, daß
ich allein war, raubten sie mir nicht nur meine
Wertsachen, sondern entkleideten mich buchstäblich
bis auf das Hemd. Sie schleppten mich dann aus
dem Unterstand heraus, ließen mich hilflos im blo¬
ßen Hemd liegen und verschwanden mit meinen ge¬
samten Habseligkeiten. Durch Handgranaten erlitt ich
dann noch weitere Verwundungen. Zahlreiche Eng¬
länder kamen bei mir vorbei. Keiner dachte daran,
mir zu helfen. Im Gegenteil: von jedem Vorüber¬
gehenden erhielt ich einen Fußtritt oder einen Stoß
mit dem Kolben." — Im Niederknallen wehrloser
Gegner und im Ausrauben hilflos am Boden lie¬
gender Schwerverwundeter zeigt sich anscheinend
nach englischer Auffaffung der wahre „Gentelman"

Wer will annektierenX
Der bekannte norwegische MililärschriftstellerOberst

Rorreggaurd geht in einem Artikel des Chr,ft,anm
„Morgenblat" auf die von Lloyd George dargestell-
t'en englischen Friedensbedingungen ein.

Betreffend die Wiederherstellung der „Helligkeit
von Traktaten" meint er, wäre es wohl notwendig,
festzustellen, wie alt diese sein müssen, um aufzu¬
hören, „heilig" zu sein bezw. wie es dann mit den
Traktaten Aegypten und Korea betreffend gehand-
habt werden soll. N. weist dann aus die Konsequenze
hin, die daß Selbstbestimmungsrecht der Devölke.
rungen ergeben würde, wenn dies beispielsweise auch
auf die Hottentotten und Hereros ausgedehnt würde.
N . meint, daß diese und auch die Fragen der in¬
ternationalen Rüstungseinschränkung sehr wohl zur
Verständigung hätien führen können, wenn Lloyd
George sich nur aus diese drei Hauptpunkte beschrankt
hätte' N. geht dann ansführlich auf die übrigen
Bedingungen ein und indem er diese aller Phrasen

entkleidet, kommt er zu ausführlichen Betrachtungen
über die tatsächliche Bedeutung der einzelnen Be- '
dingungen und zu dem folgenden Schlußergebnist

„Wir können uns nicht denken, daß irgend eines
der Länder der Zentralmächte, ja nicht einmal irgend
eine Partei aus einem dieser Länder sich darauf
einlassen wird, ein Frieden aus solcher Grundlage
zu diskutieren, die schon hart genug sein würde,
wenn ein völlig besiegtes Äolk gezwungen wäre,
darauf einzugehn. Es scheint uns im Gegenteil Ur¬
sache zur Annahme zu sein, daß die Rede Lloyd
Georges sicherlich bewirken wird, daß der Sprung,
der sich nach und nach in Deutschland zwischen So¬
zialisten und den Annerionsparteien gebildet hat,,
zusammengeschweißtwird. Denn, wie dem auch sei,
nach dem Inhalt der Lloyd Georgeschen Rede han¬
delt es sich jetzt nicht mehr um die Frage eines
annerionslosen Verftändigungsfriedens, sondern um
die Frage, welche der kämpfenden Parteien annek¬
tieren wird Tie deutschen und österreichischen So¬
zialisten werden dann zweifellos vorziehen, daßdies
seitens ihrer eigenen Länder als von denen ihrer
Gegner geschieht."

Japans neue militäworlage.
Japan benutzt anscheinend die an der Entente-

verdienten Gelder dazu, sich immer stärker zu rüsten
gegen wen weiß man noch nicht so recht. Wie näm¬
lich der Pariser „Temps" aus Tokio berichtet, hat
die japanische Militärbehörde eine ungeheuere Mi¬
litärvorlage ausgestellt. Der Bestand der japanischen
Armee soll auf 25 Armeekorps Friedensstärke erhöht
werden. Jedes Korps wird aus zwei Divisionen
zusammengesetzt sein, jede Division aus drei Regi¬
mentern Die japanische Armee würde also von nun
an 50 Divisionen(150 Regimenter) zählen. Gegen¬
wärtig besteh!die Armee aus 91 Divisionen Friedens¬
stärke. Für die Marine ist gleichfalls eine bedeutende
Verstärkung vorgesehn. — Ob die Entente diese
Rüstungen des schlauen Bundesgenossen geine steht?
Amerika sicher nicht — man hat jetzt schon das
Gefühl, Wilson und der Kaiser von Japan rüsten
UM die Wette.

Belglfdie Kriegsziele.
U)o alles seine Kciegsziele auffleLIt, bars der Köniz
der Belgier nicht schweigen. Ec stellt deshalb folgende
Kriegsziele Belgiens auf: billige Genuglung und ü-
cherheit und Garantien für die Zukunft, Unversehrtheit
des inutterstaatlichen und kolonialen belgischen Gebiets
und seines politischen, wirtschaftlichen und militär¬
ischen Einflusses ohne Bedingungen und Beschränkungen
Gcnugtungen für die erlittenen Schäden und Ga¬
rantien gegen eine Wiederholung des Angriffs von
19i .̂ — Diese Garant.« hätte er sich lech! selbst
schon vor dem Kriege schaffen können, nämlich durch
eine vertragsmäßige Haltung. IVer aber mit der
Entente gegen Deutschland konspieriert, darf sich nicht
beklagen, wenn ihn ein schlimmes Schicksal ereilt.

-Ol Kriegsdicktung . -O-
». .

„Vermisst 1"
Line Mutter starrt in verdä nmecnden Tag,
Im Blick eine stumme verzweifelte Klag —
Lin, Feldpost kam wie sie schlinimer kaum i,l,
Und brachte die Kunde: „der Sohn ,»ermißt' ! "
Der einzig« SohnI . . . Ist er tot . . . ? Gder lebt:
Er im Feindesland«? Jählings entschwebt
Die Fahne der Hoffnung, kaum aufgehißt
Bei dem unbarmherzigen Worte— ,vermißt' I

Wenn einst das Bübchen sich weh getan,
Aur Nmter kam es gelaufen dann—
Die wußte Tr»st ja zu jeder Frist,
tzeut hat keinen Trost sie beim Morte — ,vermißt' f
„vielleicht," sagt sie leise, „grub man ihn ein,
Vielleicht liegt er fiebernd, verwundet allein . ?"
Im Leben und Tod sie ihm ferne ist —
Die linde Multerhand«r vermißt.

Lin« Mutter starrt in verdämmernden Tag
Und spricht: Nicht allein s- lche Last ich trag,
Viel andere Mütter noch wissen, » ie's ist,
Wenn die Botschaft kommt:,.nach dem Kampfe vermißt I"
And wenn auf dem Schlachtfeld den Tod er fand,
S« fiel er stolz für sein Vaterland,
Wehe den» Deutschen, der jemals vergißt
Was Mütter erdulden beim Worte: „Vermißt I"



Oie Zulagequiltungen über monatlich 8 . -
niark 3nva1iden -und Rrankenrentcn -Zulagen
und 4 .-Märk Witwcn < Witwer > Rcnten - Zu-
laqen find einaetroffen . Air ersuchen alle
)nvaliden -undÄitwenCwNwer ) -Ren1enberieher
die vortzefchriebencn Quittungen auf Zimmer
8 des Biirgermeifferamtes abzubolen . Jluf
0runi deren wird die Auszahlung der Zulagen
bei dem hiesigen Poftamt erfolgen . Der Ren=
tenfeftftellungsbcfcbeid ift vorzulegen.

Cronberg i . D ., den 2. Februar 1918.
Der Magistrat . Müller -Mittler.

Bestellungen auf folgendes Saatgut werden
auf Zimmer J'fr . 9 des Bürgermeisteramtes,
jedoch nur bis einschließlich Samstag den
16 februar JVIittags i Ohr cntgegenge=
nommen

Wir machen ausdrücklich darauf auf¬
merksam , dak ^ acbbeftellungen nicht ange¬
nommen werden können.

(Jronberg , den 30 . Januar 1918
TVr TOrtriifirrtt. Müüer -Mittler

ln der Bekanntmachung vom 2b . 3an . 1918,
Cronberger Anzeiger ßr . II must es in Zeile
19 anstatt Kartenblatt 13. Parzelle 230 heihen
Rartenbtatt 15. Parzelle 220.

Cronberg , den 2 . Februar 1918,
(ö -tnrtidjt . Müller -Mittler.

Das ftädtifd )c Fuhrwerk steht zum JRb-
fahren des Brennholzes aus dem Waid zur
'Verfügung . Bei Gintritt günstiger Witterung
können die Pferde nur zur Jlckerbeftellnng
vergeben werden . Die Anmeldungen zur Holz¬
abfuhr find daher umgehend auf Zimmer S
des Bürgermeisteramtes zu machen.

Cronberg , den 1. Februar 1618
Der Magistiat : Müller -Mittler.

Bltreffeiid Abgabe von Herbei«.
Huf Grund der verordnrng zur LrgLnzung rer Be¬

kanntmachung über d:eEr >ichtung von fÖreiLprüsuntzS-
stellcn und di« versorgungsre , «lung v«nr 25 . Septbr.
1915 (RGBl . S . 607 ) und vom <k November >915
(RGBl . S . 728 ) iu Verbindung mir der Verordnung
über die Regelung des Fleischverbrauchs und de»
Handel mit Schweinen vo« 2 >. August >9 >6 in der
Fassung vom >9. Oktober >9 >7 (RGBl . 9 ^9) und
der dazu erlassenen Aussührungssnweisnngen wird
für den Umfang des Regierungsbezirks Wiesbaden
folgeudes verordnet:

Ziffer 3 der Bekanntmachung v»m 2. November
19 >7 (B II >287 ) « ird aufgeh »ben , an deren Stelle
treten folgende Vorschriften:

Die bisherige Freigabe von ferkeln bis >5 Kilogr.
Lebendgewichi zur Schlachtung wird aufgehoben,
ebenso di« rnarkenfreie Abgabe des Ferkelflerfches . von
jetzt ab unterliegen die Schlachtungen von Ferkeln
und die Verwendung von Ferkelfleisch wieder den all¬
gemeinen Best .mmungeu der Verordnung über dir
Regelung des Fleischverbrauchs und den Handel m :t
Schweinen vom >Z. Oktober >9 >7 (RGBl . S - 9 ^9)-
hiernach darf die Schlachtung von Ferkeln nur auf
Grund der »orgeschriebenen Schlachtgenehmigung des
Kommunalverbandes erfolgen . Das Ferkelfleisch wird
zum vollen Gewicht auf di« Fleischkarlen angerechnet.

Ferkel bis zu >5 Kilogramm Lebendgewicht dürfen
in gleicher Weife wie käuferschweine bis zu 25 Kg.
Lebendgewicht (Ziffer 2 der Bekanntmachung vom
2 November 191?) ohne besondere Genehmigung zu
Zucht - oder Nastzivecken an Landwirts »der Selbst¬
versorger verkauft « erden . Soweit sie nicht nachweis¬
lich zu Zucht - »der Mostzwecken verkauft werden,
müssen sie an die Mitglieder des Viehhandelsver-
bandes veräußert werden , welche sie den Kreissammel-
stellen des Viehhandelsverbandes zuzuführen haben.
Die Ferkel dürfen auch unmittelbar an die Kreissammel-
stelleu des Viehhandelsoerbandes veräußert werden.

Für Schlachtferkel bis zu >5 - Kilogramm Lebend¬
gewicht wird der Höchstpreis « b Stall auf >, (0 Mk.
für V2 Kilogr . Levendgewicht festgesetzt.

vorstehende Bestimmungen treten mit der Ver¬
öffentlichung in Kraft.

Frankfurt a - M ., 19- Januar >9 >8 .
Königliche Bejirksfleischstelle für den

Regierungsbezirk Wiesbaden.

Wird veröffentlicht
Der Borsitzende des Kreisausschusses.

I . V-: A. Garnier.

Am Wonlag den 4 . L' ebruar 1918 , vorm,
kommt im hiesigen Sladlwald , Distrikt Schernborn l0,
Berafchlag >6 / >7 und huuswaldshütle >2 , nach¬
stehendes Holz zur Versteigerung:

93 rin (Lichenknüppel
>0 rrn Buchcnknüppcl
^ rrn Weichholzknüp -l'e
6 rm Nadel hol zkttüpx-p

5000 Lichci w .llen
59 O Buchenwellen
;90 Wrichbolzwelle»

67 rrn Astholz
70 Fichtenstangen Klasse

6 -Z0 fichtenstangen 6. Klasse
Zusamenkunsl um 9 Ahr am Forsthaus . Ilnfang

1 2 >0 llhr int Distrikt Schernbor » >0-
Die Erteilung des Zuschlages bleibt in jedem Falle

Vorbehalten.
Händler sind ausgrschloßen.

Cronberg i T ., den 31 . Januar 1918.
Der Magistrat . Müller -Mittler-

Befr, WM oonGmiip&oij.
Zufolge mangelnden Lagerbestandes

wird künftighin außer Armenholz kein
Holz auf direktem Wege mehr abge-
gegeben werden . Die Reflektanten
werden auf die öffentlichen Versteiger¬
ungen verwiesen , deren Bekanntgabe
im Cronberger Anzeiger erfolgt.

Cronberg , 28 . Januar 1917.
Der Magistrat . Müller -Mittler.

Anordnung brtr . die Lrflsrtzung vo »
Höchstpreis n für Krot und Llleßt.

Die Verordnung des Kreisausfchufles über die Fest¬
setzung von Höchstpreisen für Brot und Niehl vom
5 . Oktober >9 >7 (Kreisvlatt Nr . >07 ) wird , wie
folgt , abaeändcrl:

In Ziffer ist anstelle der W »rte „Weißbrot für
Kranke 625 Gr . 35 Pfennige zu fetzen : Weiß¬
brot für Kranke 580 Gr . 35 . Pfennige.

Die Anordnung tritt sofort in Kraft.
Bad Homburg v . d. H. , 26 . Januar 1918.

Namens des Kreisausfchuffes:
Der Königliche Landrat.

Z . v . v 0 n B r ü n i n g.

Wird veröffentlicht.
Cronberg , den 30 . Januar 1918.

D «r Magistrat . Müller -Mittler.

Ketrifft Zrifenkoutroll.
Der veberwachungsausfchuß der Seifenindustri « hat

bestimmt , daß über Nlengen , die geringer sind als
1 Kilo Empfangsbestätigungen nicht ausgestellt wer¬
den dürfen.

Damit auf diese Weise Seifenkartenabschnitte nicht
verfallen , können Seifenkarten des vorigen Monats
neben den Abschnitten des vergangenen und laufenden
Monats , soweit sie bei den Einzeleinreichern di«
Mengen von 950 Kilogramm nicht übersteigen , als
Unterlage für die Ausstellung von Empfangsbe¬
stätigungen benützt werden.

Bad Homburg v . d. H . den 25 . Januar 1918.
Der Königlich Landrat.

I . B . : Setzepfandt.

Wird veröffentlicht.
Cronberg , den 1. Februar 1918.

Der Magistrat . Müller -Mittler.

Wird veröffentlicht.
Cronberg , den 30 . Januar 1917.

Der Magistrat . Müller -Mittler.

Oie dienern für das Vierteljahr Januar/
März , werden in der ersten hälfte Jcbruar
fällig und muffen fpäteftens bis zum 15. in
den Raffcnftunden von 8 :/2 —!2 */s vormittags
zur Einzahlung kommen.

In der Zeit vom lten - 20ten 5cbruar
können die 3agdpad )tanteile für 1917 im Em¬
pfang genommen werden.

Cronberg , den 29 Januar 1918.
Die Stadtfasse.

Ke »vähr „ » -r von Zulagen an Empfängen
einer Invaliden -,Witwen - oder jttitivtrrctt ’e

an«  der Znvalidenve stcherung.
Mit Wirkung vom l- 2. >8 ab bis zum 3 >. \2.

>9 >8 werden gemäß Bundesralsverordnung vom 5.
>. >9 >8 den Empfänger » einer Invaliden - oder
Kranken -Rcnte eine Zulage von 8 Mark und den
Witwen - (Witwer -) oder Witwenkiankenrcntc -Ein-
pfängern eine solche vo » q Mark monallich gewähr,
und im voraus gezahlt.

Die Zulage w rd denr Berechtigten ohne besondere
Anweisung der Versicherungsanstalt vorschußweise
durch diejenige Zahlstelle der Post , welche dem £ m=
psänger bezeichnet ist, gegen Ouillung ausgezahlk.

Die Zulage wird im vollen Betrage gezahlt , auch
wenn der Empfänger nur einen Bruchteil der Rente
erhall ; sie fälll weg, wenn der Anspruch auf Rente
zum vollen Belragc ruht oder wcgfällt . D :e Zulage
wird nur für volle Kalmderinonale des Rentcnbezugs
gewährt.

Für jeden Kalendermonat ist eine besondere Zulage-
gnitlung erforde . lich und zwar auch dann , wenn die
Zulage B bei der ersten Rentenzahlung , für
niehrere Monate aus einmal erhoben wird.

Jede Person , die berechtigt ist, ein öffenlliches
Siegel zu führen , ist besügt, die bei den Zahlungen
erforderlichen Zulagequiltungen zu beglaubigen.

Den in 8 >20 Abs. 2 Satz 2 , § >276 Abs . \
Satz 2 , >277 , >531 , >586 , >5-j > und >54^ der
Reicbsversicherm -gsordnung bezeichneten Gemeinoen,
Armenverbänden , versichecungsirägern vp . wird Sie
Zulage nicht gewährt . In diesen Fällen ist von ihnen
auf die Rentenqmltung der vermerk zu setzen : Zulage
nicht zahlbar.

Die Empfänger einer 2lltersrente oder Waisenrente
erhallen keine Zulage.

Die Gemeindebehörden des Kreises ersuche ich . r or-
stehendes mehrmals in ortsüblicher Weife bekannl zu
n achen.

Die Ourtlungsvordrucke zu den Rentcnzulagequittun-
gen werden nach Eingang den Gemeindebehörden
übersandt , sie sind von ihnen sofort an die Renten¬
empfänger zu verteilen.

Lad Homburg v. d. 1) ., den >7. Januar Iß >8.
Der Vorsitzende des König !, versicherungsamts

des Bbertaunuskreifes.
I . v, : Setzepfandt.

Wird veröffentlicht.
Cronberg , den 22 . Januar 1918.

Der Magistrat . Müller -Mittler.

Hausschtalhtuiigcnu. Schweinenbcstnnd betr.
Die Hausschlachtungen sind nur bis einschließlich S >.

ds . Mts . zulässig. Ausnahmen können nur in wirk¬
lichen Notfällen gestattet werden.

Wer aber seither nachweislich jedes Jahr eine
hausschlachtung bewirkt hat , ist berechtigt für feine
später Versorgung ab \.  Februar ds . J - . ein Schwein,
Ferkel oder leichtes Läuferschwein zu halten . Arber
diesen tatsächlichen Bedarf für die Hausschlachtung im
nächsten herbst dürfen Ferkel bis zu 30 Pfund Lebeird-
gewicht nicht zurückgehalten werden.

Alle vom 1- Februar >9 >8 ab in Besitz befindlichen
Schweine (Schlacht - nnd Zuchifchweine ) sind am j.
Februar >9>8 Zinrmer 7, des Bürgermeisteramtes
anzumelden.

Cronberg , den 29 . Januar 1918.
Der Magistrat . Müller -Mittler.

Vetr. Preise für Hafer und Gerste.
Ich weise nochn als auf das Sinken der j) reife für
Hafer und Gerste ab >. Februar hin . Von diesem
Tage ab beträgt der j? ie:s fü : Hafer und Gerste nur
noch 27 Mark für 100 Kilo , und roin >. März ab
>7 Mark für >00 Kilo. Die schleunige Ablieferung
von Gerste und Hafer noch vor d cm > Februar liegt
daher im eignen Int,resse der Landwirte.

Bad Homburg v. d . H., den 29 . Januar 1918.
Der Königliche Landrat.

I . v . : v o n ötsiii n g.
Cronberg , den 29 . Januar 1918.

Der Magistrat . Müller -Mittler.
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Begräbnis«Perein.
Am Sonntag den 10. Jebruar 1918, nachm.3 Uhr

irn Aasthaus der Drei Witter.
Ge» or  al -V er » « mmitmg.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht,
2. Dorstandswahl.
3. Verschiedenes. Der Vorstand.

ehrlicher Zincler wird um
Rückgabe gebeten.

Mauerftratze 12-

WHWW ljslkll.
Stiik 5 fßk . zu verkaufen,

kurgerftrahe 22.

Große Eröffnungsvorstellung
im Saale des Rotels Scbötzenbof.

Anfang abfiids M XJiir*

Spietplan:
t. Neue Kriegsberichte

in 1 att.

2. Die letzten Tage von Pompey
Großes historisches Drama in 7 Akten.

3. Nauke wird Hinternissreiter
'  Lustspiel in 1. Mt,

flftniffl ln » niähfl Sperrsitz numeriert 1.50 Jt - .
JjffljP uPt PlflyPs 1. Platz1.- «M.\ 2. Platz0.70 *« .

p p - Kinder-VorHellung
1. Kriegsberichte 1 Jlkt.
2 . Hus schwerer Zeit , Rriegsdrama in ) Akten.
3 . Der vergessene Hausverwalter , luMp. in I Hkt.
4. Ĵ auhe wird hinternissreiter , 5ultlpiel in i Mt.

Sperrsitz 50 ^ ; 1. .Platz 35  -4; 2. Plag 28
WorverKclUf irn KoLet Hchühenhof.

verschiedener Preislagen
empfiehlt

Hirn. i mmrni

Tannen-Brenn-Holz
20  cm . lang geschn- empfiehlt

Phil. Sauer & Sohn

Sonntag ,den3. februaripiS
abends 8 übr

im „ITra-rLlefuirter ECofc“
Oeffentlicher

Vortrag
des Herrn von Zwebl  aus Frankfurt

über das Thema:
Nie wirtlctigitlictien Sruncllagen

Am Sonntag dm 3. Jebruar 1918 Uachm. 3 Uhr
findet im Gasthaus zum Grünen Wald eure

TT "®xssL 33 CX¥» .l 'CLaa
des Ureisverbandes für lfandwerk und Gewerbe des Vbertaunus-
'reifes statt.

ta 9 e s o t i n ttiCj •
j . Bericht über die Versammlung der Areisversbände in Timburg,
2 . Uenderungen der öatzuuge »,
Z. Beschaffung von Geldmitteln,

Leimversorguug,
5 . Dertliche Leralungsstellen,

verschiedenes.
Die Mitglieder des Gewerbevereins werden zu dieser Sitzung

eingeladen und ist Ihr Erscheine« erwünscht.
Der vor fitzende de» Gemerdeverein» in Grsuderg.

Empfehle alle Sorten

Y)t\t\r.  Lim per
Gärtner

Talweg 26

Krieger- und Militär-Verein.
Die Kameraden werden zu der am

Samstag, den2. Jebruar 1918, Abends 8V- Uhr
im Adler  stattfindenden

Hanpt -Versammlung:
freundlichst eingeladen.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht,
2. Kassenbericht,
3. Bericht des Bczirksfechtmeisters,
4. Ehrung der 5 Kameraden,
5. Vorstandswahl,
6. Wahl der versch. Kommisionen.

Um zahlreiche Beteiligung bittet
Der Wor stand.

und guter Ackrr für 1918
und folgende Jahre zu pachten
gesucht.
Näheres xn  der Geschäftsstelle

2  fleißigeMädchen
für Gartenarbeit  in einen
Herrschaftsgarten gesucht.

Näheres bei
Karl Eichen 'raer,

Schlosistraße 11.

Wekanntrnachung.
Die Versteigerung der Grundstücke der verstorbenen

Eheleute Heinrich  Zu .brod und Elisabethe  geb.
Wehrheim,  hier, wird Montag,  den 4. Februar
ds. Js ., vormittags 10V, Uhr, durch das Ortsgericht
in dem Sitzungszimmer des Bürgermeisteramtes, hier,
vorgenommen.

Cronbera, den 29. Januar 1918.
Die Erben.

{ßonatsttelle
2 St . täglich vormittags sofort
zu besetzen.

Näh. Geschäftsstelle.

swss

Vöritänlligungsirisüen;.
Die Bürgerschaft Cronbergs wird freund¬
lichst eingeladen.Eintritt frei.

von Holz :, Baum*
löcher U. Steinen
übernimmt

Karl Küche uauer
Schlossstrasse 11. -^

flauen
Weinü. Champagne
werden angekauft in
der Geschäftsstelle.

wird in jsdem Quantum sof»rt
ungekavft; auch alt« Geschäf,
und Familienpapiore auf Wunsch
unter Plon 'pen-Verschlutz.

flOM manirn

Georg Mosel »1s©

gönnt aa,  6cn 3. Jebruar 1«>8
Wandertur der Turnabteilungen nach Neueahaim.
Abmarsch 11/2 vom Grünen Wald,Die TarnleUung
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